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Suchtmittel in Wiederholungskursen

Zahlenmaterial für diesen Bereich liegt
kaum vor. Jedoch können Erfahrungs-

werte von bestandenen Truppenärzten
vieles aufzeigen.
Zu diesem Thema gibt «Das aktuelle In-
terview Auskunft.

<Das aktuelle Interview»

mit Hptm Christian Keller,
Bataillonsarzt Füs Bat 104.

S/e aZzjo/v/ertezz iE A/z/Ze O/cZoôer 79/G
<7e/z rf/es/fl/îr/gen ffïez/er/zo/zzzzgs/czzro otz7

z/ew Luzerner EzMz/zerZzaro/Y/o/z 704. Es
/rot/Z u«s, 7/ireEr/à/îrange« u/s 7h/p/ze/za/zr
/ceuneuzu/eruen.

ffferz/ezz S7e z'/z 7/zror 7a7zg£e/7 m/7 c/ezzz 7>ro-

Z>/cot S«c/z/OT/7Ze/ /cozz/rom/ezt

Da, wie man weiss, in den letzten Jahren
besonders bei Jugendlichen, süchtiges
Verhalten zugenommen hat, wird auch
der Truppenarzt heute in vermehrtem
Masse mit dem Problem Suchtmittel
konfrontiert. Dabei handelt es sich aber
im WK vor allem um das Problem des AI-
koholismus und weniger - wie man an-
nehmen könnte - um das Problem der
harten Drogen. Schwer Drogenabhängi-
ge mit erfolgtem sozialem Abstieg rük-
ken entweder gar nicht ein oder werden
bereits anlässlich der sanitarischen Ein-
trittsmusterung (SEM) der UC überstellt.

ffün/OT ste//t s/'c/z tfas TVoWem /7er //arte«
Drogen zw WA se/ten

Das liegt daran, dass sich im WK wegen
der kurzen gemeinsamen Dienstzeit we-
nig Zeit bietet, solche Fälle zuverlässig
aufzudecken. Die Dienstvorschrift be-
treffend den Besitz von Genuss- und Be-
täubungsmitteln wird vor allem die po-
tentiellen Drogenkonsumenten von ih-
rem Vorhaben abhalten können. Bereits
regelmässige Drogenkonsumenten, si-
cher aber die Drogenabhängigen, werden
trotz Dienstvorschrift insgeheim weiter-
hin ihrem Laster nachgehen.

W/e /ö.we/z sz'c/z z/ze ^//ro/zo/z'fcer zot ITA er-
kezzzzezz?

Als chronischer Alkoholiker wird défini-
tionsgemäss derjenige bezeichnet, den
das Trinken körperlich, psychisch und in
seiner sozialen Stellung deutlich geschä-
digt hat. Diese Leute sind nicht mehr
dienstfähig und gehören in jedem Falle
ausgemustert. Anders verhält es sich mit
den Leuten, die den Dienst zum Anlass
nehmen, weitaus mehr alkoholische Ge-
tränke zu gemessen, als sie dies norma-
lerweise im Zivilleben tun. Die Ursache
für dieses Verhalten liegt im psychologi-
sehen Bereich und ist zum Teil wahr-
scheinlich auch Ausdruck der sich im
Rahmen der Dienstleistung ergebenden
Extremsituationen (Trennung von Fami-
lie, körperliche Belastung, psychische
Überforderung). Eine diesbezügliche
persönliche Einflussnahme ist auch für
den Truppenarzt eine äusserst schwierige
und fast nicht zu lösende Aufgabe.

ff/'e äz/.«\s'm s/c/z z/zzs TVo/z/cot 7zz/zö/c/M-
A'oz/Tz zot WA?

Mit den uns heute gut bekannten Folge-
Schäden des Nikotinkonsums (chroni-
sehe Bronchitis, Kreislauferkrankungen,
Lungenkrebs), sind wir im Auszugsalter
nur in ganz wenigen Fällen involviert.
Hingegen neigt der rauchende Wehr-

mann, vor allem bei kalter und nasser
Witterung, vermehrt zu Krankheiten der
oberen Luftwege, was seine körperliche
Belastungs- und Leistungsfähigkeit redu-
ziert.

Wzs/z/z-pro/z/z^/aAr/sc/ze A/zz.h'/zzz/zzmzot Zre/"-

/ezz S7'eyavez/j/z/r z/zzs zot DzerasZ ste/ze/zz/e

7?zztaz7/o7z?
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Die Massnahmen bestehen einerseits da-
rin, anlässlich der SEM möglichst viele
gefährdete Personen zu erkennen und die
entsprechenden Konsequenzen (person-
liehe Einflussnahme, eventuelle Ausmu-
sterung oder Umteilung) zur Verhütung
von Straffällen und Unfällen zu veranlas-
sen. Anderseits ist bei Problemwehrmän-
nern in jedem Fall ein enger Informa-
tionskontakt zwischen Arzt und Truppen-
kommandant unbedingt notwendig. Pe-
riodisch sind auch umfassende Truppen-
und Kaderorientierungen über Suchtmit-
telprobleme ins WK-Programm aufzu-
nehmen.

Ah«« de/' zlrzt u/5 (Trtra «e«.sperso« vom
^«geftoV/ge« c/er T mi ce ôe/ge-

zöge« werr/e«?

Der Truppenarzt muss wie im zivilen Le-
ben so auch im Militär, voll und ganz sei-
ner Aufgabe als Vertrauensperson der ihn
zu Rate ziehenden Wehrmännern gerecht
werden. Gerade im Bereich des Drogen-

konsums wird der Truppenarzt dem Trup-
penkommando keine Namen von Leuten
bekanntgeben, die sich ihm wegen Miss-
brauchs von Drogen oder sonstiger Mit-
tel anvertraut haben (hier gilt auch im
Militär die ärztliche Schweigepflicht).

Äo««e« 57e/ür c//e Eowr/eze und Quam'er-
«rmter Tips geöe«, am zur Äe/cä«?p/u«g
tf/eses ProWems rfer S«cAr«nïfe/ ö/cr/v «î/Y-

Ae//e« zu fa?««e«?

Hier kann ich aus persönlicher Erfahrung
sagen, dass bei einer abwechslungsrei-
chen und guten Kost auch während an-
spruchsvollen Dienstleistungen die gute
Moral immer erhalten bleibt. Ein in die-
sem Bereich zufriedener Soldat wird
demnach weniger Kummer haben, den er
im Alkohol «ertränken» will und kannzu-
dem auch auf eine Appetitbefriedigung
durch zusätzliches Rauchen («Lungen-
brötli») verzichten.

fiesre« Zla«/c /«r d/eses /«rfve.s.rawze Ge-

spracA/

Die heute bestehenden Massnahmen der Armee
zur Suchtmittelprophylaxe
Der Besitz und der Gebrauch von Betäu-
bungsmitteln ist in der Armee wie im Zi-
villeben durch Gesetzesbestimmung ver-
boten. Die Kommandanten sind durch ei-
nen Erlass des EMD vom 9. 11. 79 über
die Zusammenhänge informiert worden.
Daneben erhält jeder Wehrmann das
Merkblatt «Betäubungs- und Genussmit-
tel» Formular 18.28, das vor allem auch
über die Konsequenzen der Missachtung
der Vorschriften Auskunft gibt.
Die Armee ist aber nicht nur über Vor-
Schriften, sondern auch durch Aufklä-
rung vorsorgerisch tätig. Der5c/z«/urz?ist
verpflichtet, zu Beginn der RS ein Referat
über die Suchtmittel zu halten, wobei
ihm eine Tonbildschau zur Verfügung
steht. In einem Rapport unmittelbar vor
Beginn der RS wird er auf diese Aufgabe
vorbereitet. Sein Verhalten bei festge-
stelltem Drogenkonsum ist im Regle-
ment «Truppenarztdienst» festgelegt.
Ein Arbeitsausschuss des Oberfeldarztes

für Suchtverhütung in der Armee, dem
u. a. Prof. M. Schär angehört, ist bemüht,
die Tendenzen in der Suchtmittelszene
zu erfassen und entsprechende Gegen-
massnahmen zu studieren und vorzu-
schlagen. Er hat auch Querverbindung zu
den Organen des Bundesamtes für Adju-
tantur, die sich um die sinnvolle Freizeit-
gestaltung der Armeeangehörigen bemü-
hen. Im weitern werden Aufklärungsak-
tionen zur Anleitung der Kommandan-
ten durchgeführt.
In ihrem eigenen Interesse, d. h. zum
Schutz des einzelnen Wehrmannes und
des Kollektivs, erlässt die Armee ein zeit-
lieh beschränktes Alkoholverbot für
Flugzeugbesatzungen und Motorfahrer.
Darüberhinaus steht es im Prinzip jedem
Kommandanten zu, ein Alkoholverbot
im Hinblick auf einzelne Dienstverrich-
tungen zu verfügen. Im übrigen ist vielen
Truppenführern bekannt, dass der Alko-
holkonsum durch straffe Führung und
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